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Zuckerrüben - Rückblick 2023 - Der Anfang vom Ende?

Ein aufregendes Zuckerrübenjahr geht zu Ende, 
das trotz der erfreulichen Marktsituation und 
vielfach auch Ernte zu sehr unterschiedlichen 
Reaktionen bei den Landwirten geführt haben 
dürfte. Während in vielen Regionen über die Er-
weiterung der Zuckerrübenflächen nachgedacht 
wird, denkt in den SBR- und Stolbur-Hotspot 
Gebieten ein großer Teil über den Ausstieg aus 
dem Rübenanbau nach.

Verspätete Aussaat 

Die Zuckerrübenaussaat startete in vielen Regio-
nen aufgrund der Nässe deutlich später als er-
wartet. Nur vereinzelt konnte in den begünstig-
ten Gebieten, z.B. im Rheintal, bereits Ende Fe-
bruar bzw. in den ersten Märztagen mit der Aus-
saat begonnen werden. Die trockenen Bedingun-
gen ermöglichten dort eine Aussaat unter nahezu 
optimalen Bedingungen, was sich in den Tro-
ckenphasen im Mai und Juni als Vorteil erwies. 
Eine so frühe Aussaat ist in kühleren Ecken in 
Deutschland mit einem hohen Frostrisiko ver-
bunden. Zudem waren die Böden verbreitet auf-
grund der regelmäßigen Nachtfröste in dieser 
Zeit noch sehr kalt. 

Ab dem 08. März verhinderten regelmäßige Re-
genfälle eine frühe Aussaat. Auf vielen Standor-

ten konnte der Großteil der Rüben erst zwischen 
Gründonnerstag und Ostermontag gelegt wer-
den. Die Kunst bestand darin, unter den oft noch 
feuchten Bedingungen durch möglichst wenig 
Bodenbearbeitung und mit leichtem Gerät ein 
feinkrümeliges Saatbeet zu schaffen. Gelang das 
nicht und wurde zu feucht gearbeitet, hatten die 
Rüben vor allem unter der Trockenheit im Mai 
und Juni zu kämpfen und schafften kaum den 
Reihenschluss. 

Ein Problem: feuchter Boden und schwere 
Geräte

Auch die leichten Rübeneinzelkornsägeräte be-
wiesen unter den feuchten Bedingungen ihre Be-
rechtigung. Bei den schweren Universaleinzel-
korngeräten musste der Schardruck den feuchten 
Bodenverhältnissen entsprechend minimal ein-
gestellt werden. Ansonsten beeinträchtigten Sei-
tenwandverdichtungen im Säschlitz die Ent-
wicklung der Rüben erheblich. Im Extremfall 
öffnete sich der Saatschlitz später und der Rü-
benkeimling hing wortwörtlich in der Luft. Auch 
2023 war viel Fingerspitzengefühl für eine er-
folgreiche Etablierung der Rüben notwendig. 
Fehler wirkten sich bei Trockenheit oder Über-
nässe eklatant negativ aus.  
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In den Mittelgebirgslagen zögerte sich die Aus-
saat teilweise bis Anfang Mai hinaus, was sich 
im Nachhinein nicht unbedingt als Nachteil her-
ausstellte. Zwar hatten die Rüben mit der einset-
zenden Trockenheit im Mai in der Jugendent-
wicklung zu kämpfen, im Gegensatz zu den früh 
bestellten Rüben konnten die späten Rüben mit 
dem Regen ab Ende Juli und im August aber di-
rekt „loswachsen“, da sie zuvor aufgrund der 
verhaltenen Entwicklung und des dadurch gerin-
geren Wasserverbrauchs weniger stark gestresst 
waren.

Zögerliche Jugendentwicklung

Auch die früher, um Ostern gesäten Rüben ent-
wickelten sich aufgrund der nach wie vor kühlen 
Witterung nach der Aussaat sehr verhalten. Da-
durch fielen einige Rübenschläge Schädlingen 
wie dem Drahtwurm zum Opfer. Ab Mitte Mai 
machte auch diesen Rüben, wie bereits erwähnt, 
die Trockenheit schwer zu schaffen. Wo im Juni 
der ersehnte Regen fiel, kam das notwendige 
Wasser aber noch rechtzeitig, sodass noch schö-
ne Rübenkörper gebildet wurden.  

Blieben größere Regenmengen im Juni aus, wur-
de es im Boden so trocken, dass die Rüben nicht 
mehr in der Lage waren, Boden zu verdrängen 
und in die Tiefe zu wachsen. Stattdessen drückte 
es den Rübenkörper förmlich aus dem Boden 
nach oben heraus. Je schlechter die Bodenstruk-
tur, umso häufiger war dies zu beobachten. Auf 
tonigen Böden (über 25 % T) trat dieses Phäno-
men selbst bei guter Bodenstruktur auf.

Problematische Unkrautbekämpfung

Die sehr unterschiedlichen Wetterbedingungen 
im Vegetationsverlauf der Rübe machten sich 
auch im Unkrautmanagement bemerkbar. Die zu 
Beginn feuchten Bedingungen ließen bodenakti-
ve Herbizidmaßnahmen zu, wodurch preiswerte 
Strategien gefahren werden konnten. Die danach 
einsetzende Trockenheit schränkte die Wirkung 
der Versiegelungsmaßnahmen stark ein. Später 
aufgelaufene Unkräuter mussten mit scharfen, 
blattaktiven Maßnahmen bekämpft werden. 
Dennoch waren die Bestände bei einer angepass-

ten Herbizidstrategie zu diesem Zeitpunkt un-
krautfrei. Gelang den Rüben aber der Reihen-
schluss bis Ende Juni nicht, was vor allem in den 
SBR Hotspot Regionen der Fall war, trat durch 
den Regen im Juli und August teilweise massive 
Spätverunkrautung auf. Die bodenaktiven Wirk-
stoffe waren zu dieser Zeit längst abgebaut und 
die Unkräuter hatten in den lichten Rübenbestän-
den ausreichend Sonnenlicht zum Keimen. Bei 
hohem Samenvorrat im Boden traten massiv 
Weißer Gänsefuß, Melden, Gänsedistel, Win-
denknöterich oder Hirsen auf, die dann nicht 
mehr bekämpft werden konnten.

Rübenmotten

Auch 2023 traten in den Trockengebieten im Os-
ten und im Süden Deutschlands regional unter-
schiedlich Rübenmotten auf. Ab Mitte Juni setz-
te unter den trockenen und heißen Bedingungen 
der Rübenmotten-Zuflug ein. Zum Teil wurden 
50 Rübenmotten und mehr innerhalb von einer 
Woche in den Pheromon-Fallen gefangen. Wir 
empfehlen unseren Beratungskunden im nächs-
ten Jahr Pheromon-Fallen aufzustellen, um im 
Notfall mit Insektiziden gezielt auf einen Zuflug 
reagieren zu können. 

In der Slowakei erfolgt eine Bekämpfung der Rü-
benmotte mit Insektiziden, wenn mehr als 
10 Motten in der Falle gefangen werden. Die 
Behandlung mit Pyrethroiden soll vor der Eiab-
lage, also spätestens eine Woche nach Beginn 
des Zufluges erfolgen. Verkapselte Pyrethroide
wie das Karate Zeon (Zulassung gegen beißende 
und saugende Insekten in Zuckerrüben) haben 
eine längere Dauerwirkung als nicht verkapsel-
te kostengünstigere Pyrethroide. 

Eine deutlich bessere Dauerwirkung gegen Rü-
benmotten hat der Wirkstoff Chlorantranilipro-
le (im Coragen), der in diesem Sommer eine 
Notfallzulassung für zwei Behandlungen gegen 
Rübenmotten erhalten hatte. Mit Chlorantranili-
prole kann auch zwei Wochen nach Beginn des 
Zufluges noch mit einer guten Wirkung gerech-
net werden. Es bleibt zu hoffen, dass Coragen 
auch 2024 zugelassen sein wird.

Dauerregen in und nach der Eiablage hilft den 
Befall einzudämmen, da die Eier abgewaschen 
werden. Zudem profitieren geschädigte Rüben 
von einem regenreichen Sommer wie dieses Jahr 
im August. Wir sollten deshalb das Schadpoten-
tial der Rübenmotten auch nach diesem Jahr 
nicht auf die leichte Schulter nehmen. Wäre der 
Sommer ähnlich trocken geblieben wie im Vor-
jahr, wäre der Schaden deutlich größer ausgefal-
len. Potential an Rübenmotten war definitiv ge-
nug vorhanden.

Cercospora

Der Cercospora-Druck nimmt in vielen Regio-
nen immer mehr zu. Fehler bei der Fungizidstra-
tegie führten teilweise zum Komplettverlust der 
Blätter. Wir empfehlen deshalb in Cercospora-
Befallslagen die Cercospora-Anfälligkeit bei der 
Sortenwahl konsequent zu berücksichtigen. 
Dennoch auch als weniger anfällig eingestufte 
Sorten erfordern ein zielgerichtetes Fungizid-
Management. Achten Sie auch verstärkt auf 
Mehltau und Rübenrost.

Im Elsass hat sich neben den Kupferspritzungen, 
die zu einem wichtigen Resistenzbaustein ge-
worden sind, auch der Einsatz von Netzschwefel 
zusammen mit der ersten Fungizidmaßnahme 
bewährt. Durch den konsequenten Einsatz von 
Netzschwefel konnte laut Landwirten aus dieser 
Region der Cercospora-Ausgangsdruck über die 
Jahre reduziert werden. 

Je nach Region mussten in diesem Jahr unter-
schiedliche Strategien gewählt werden. Während 
in den Gebieten mit intensiven Gewitterregen im 
Juni schon früh der Ausgangsdruck mit potenten 
Fungiziden geringgehalten werden musste, wa-
ren in den trockenen Regionen zu diesem Zeit-
punkt nur Blattdüngungsmaßnahmen notwen-
dig. Teilweise konnte bis in die erste Augustde-
kade mit der ersten Fungizidmaßnahme gewartet 
werden. 

In den letzten beiden Jahren wurde deutlich, dass 
milde September und Oktober mit ausreichend 
Feuchtigkeit auch spät noch zu einer massenhaf-
ten Verbreitung von Cercospora mit teils verhee-

renden Blattverlusten führen können. Deshalb ist 
in einigen Regionen bei Rüben, die für die 
Spätrodung geplant sind, je nach Befallsverlauf 
auch noch zwischen dem 15. und 25. September 
eine Fungizidspritzung mit starken Mitteln wie 
Propulse oder Diadem angebracht. Eher kann in 
Trockenphasen im Sommer auf einen Fungizid-
termin verzichtet werden, um die Gesamtanzahl 
der Maßnahmen zu begrenzen. Dieses Vorgehen 
erfordert aber eine intensive Beobachtung der 
Rübenbestände und der Witterung.

SBR (Syndrome Basses Richesses) und Stol-
bur

Die bisher beschriebenen Herausforderungen 
werden zur Bagatelle, wenn man sich den kata-
strophalen Auswirkungen von SBR und Stolbur
bewusst wird. In Hotspot Regionen im Südwes-
ten, in denen SBR und Stolbur kombiniert auf-
traten, wurden verbreitet nur zwischen 15 und 20 
t/ha Rüben geerntet. Dort blieb das Wachstum 
der Rüben trotz des Regens im Juli und August 
stehen, teilweise wurde nie ein vollständiger 
Reihenschluss erreicht. Außerdem begannen die 
Rüben im Sommer trotz augenscheinlich ausrei-
chender Wasserversorgung zu schlafen. 

SBR tolerante Sorten wie Fitis, Kakadu, Che-
vrolet, Hibou und Josephina KWS waren in den 
letzten Jahren ein wichtiger Baustein, um ver-
nünftige Zuckergehalte zu erzielen. Auch Lunel-
la KWS besitzt eine erkennbare SBR-Toleranz, 
welche bei Starkbefall aber weniger ausgeprägt 
ist. Vielversprechend schien im letzten Jahr die 
neue Sorte Brabanter, die zudem ein höheres Er-
tragspotential im Vergleich zu Fitis oder Kakadu 
hatte. Leider konnte Brabanter die guten Ergeb-
nisse dieses Jahr nicht bestätigen.

Denn die SBR-Toleranz greift bei allen verfüg-
baren Sorten nicht ausreichend, wenn neben 
SBR auch noch Stolbur auftritt. Das Wachstum 
der Rüben wird bei einer Doppelinfektion so 
stark negativ beeinflusst, dass die Zuckererträge 
sehr gering ausfallen, obwohl in diesen Regio-
nen meist noch Zuckergehalte um 17 % gemes-
sen wurden. Trat SBR allein auf und herrschten 
gute Wachstumsbedingungen, konnten auch die-
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ses Jahr noch hohe Erträge mit dann aber gerin-
gen Zuckergehalten (unter 14 %) erzielt werden. 

Hoffen auf die Züchtung

Langfristig wird die Problematik nur durch 
Züchtung zu lösen sein. Das wird nach Züchter-
angaben noch mindestens fünf Jahre dauern. 
Sorten, die aktuell in den Sortenversuchen vita-
ler erscheinen, müssen diesen augenscheinlichen 
Vorteil erst im großflächigen Anbau beweisen. 
Es ist denkbar, dass einzelne Sorten in den Sor-
tenversuchen weniger attraktiv für die Zikaden 
sind, bei großflächigem Anbau aber genau wie 
andere Sorten von den Zikaden angeflogen wer-
den. Bis tolerante Sorten vorhanden sind, müs-
sen wir deshalb alle pflanzenbaulich möglichen 
Maßnahmen ergreifen, um den Befallsdruck zu 
reduzieren. Hierfür muss man sich zunächst mit 
den Krankheiten selbst und deren Überträgern 
(Zikaden) genauer beschäftigen.

Wir haben bereits in einem früheren Info 
(20/2023) über SBR und Stolbur berichtet, hier-
zu noch einmal wichtige Informationen zur Bio-
logie.

SBR - Kurzinformation

Die SBR-Krankheit wird durch die Proteobak-
terien Candidatus Arsenophonus phytopathoge-
nicus und Stolbur durch Candidatus Phytoplas-
ma solani hervorgerufen. Letzteres spielte in der 
Vergangenheit in der Zuckerrübe nur eine unter-
geordnete Rolle. Die Übertragung erfolgt durch 
Schilf-Glasflügelzikaden (auch Winden-Glas-
flügelzikaden) als Vektoren. Die Krankheit ver-
ursacht schon seit einigen Jahren im Südwesten 
und Osten Deutschlands größere Probleme. SBR 
ist an vergilbten Blättern mit eingeschnürten und 
gelblich bzw. bräunlich verfärbten Leitbündeln 
zu erkennen. Um bis zu 5 % niedrigere Zucker-
gehalte (Basses Richesses) und um bis zu 25 % 
geringere Erträge sind die Folge von SBR (Gati-
neau et al. 2002; Métey et al. 2007a; Bressan et 
al. 2008).

Der Vektor sticht in die Leitbahnen an der Blatt-
mittelrippe und vermutlich auch in die Untersei-
te der Blattstiele der Rüben ein und überträgt auf 

diese Weise das Bakterium. Die Bekämpfung ist 
aufgrund der langen Zuflugphase von Juni bis 
August und der unter- und oberirdischen, hemi-
metabolen (unvollständigen) Entwicklung mit 
Insektiziden nur schwer möglich. Insektizide 
Beizen hätten vermutlich einen größeren Be-
kämpfungserflog. Dazu fehlen aktuell zugelasse-
ne Beizmittel. 

Vermehrung der Zikaden

Nach dem Zuflug und der Paarung legt das Zika-
den-Weibchen ihre Eier neben den Rüben ab. 
Aus den Eiern schlüpfen ab September die Nym-
phen (Junglarven). Die Nymphen sind in der 
Lage SBR zu übertragen. Aus den Nymphen bil-
den sich im nächsten Jahr die adulten Zikaden, 
die bereits mit dem Erreger infiziert, wieder in 
die neuen Rübenbestände einfliegen (Behrmann, 
2023). 

Die Bodenbearbeitung nach der Rübenernte hat 
geringen Einfluss auf die Anzahl der adulten Zi-
kaden im Folgejahr. Lediglich in zwei von sie-
ben Versuchen wurde mit dem Pflug der Ausflug 
signifikant reduziert (Pfitzer et al., 2022).

Anders sieht es beim Vergleich der Folgekultu-
ren aus. Winterweizen nach Zuckerrüben bietet 
die besten Überlebenschancen für die Zikaden. 
Sommergerste scheint offensichtlich weniger at-
traktiv für die Zikaden zu sein, sodass die Anzahl 
der adulten ausfliegenden Zikaden in der Som-
mergerste auf gut die Hälfte im Vergleich zu 
Winterweizen als Vorfrucht reduziert wird. Die 
effektivste Folgekultur zur Reduktion der Zika-
den ist Mais, da in diesem Fall der Boden am 
längsten unbewachsen ist und den Zikaden die 
Nahrungsgrundlage entzogen wird (Pfitzer et al., 
2022). Aber auch Rübenreste dienen den Zika-
den als Nahrung.

2022 wurde im Rheintal verstärkt sowohl das 
Candidatus Arsenophonus phytopathogenicus 
und Candidatus Phytoplasma solani in Rüben 
nachgewiesen. Also eine Mischinfektion aus 
SBR und Stolbur, das in der Kartoffel unter an-
derem zu Gummiknollen führt. Auch Zuckerrü-
ben, die SBR und Stolbur aufweisen, haben ei-

nen gummiartigen Rübenkörper. Weitere Unter-
suchungen zeigten, dass die Schilf-Glasflügelzi-
kade Candidatus Arsenophonus phytopathogeni-
cus und Candidatus Phytoplasma solani in sich 
tragen und übertragen kann. 

Von 2020 auf 2021 wurde wahrscheinlich aus 
diesem Grund eine deutliche Zunahme auch von 
Stolbur in Zuckerrüben festgestellt. Das gleich-
zeitige Auftreten beider Erreger führt zu einer 
Verstärkung von SBR (Behrmann, 2023). Die 
Winden-Glasflügelzikade gilt auch als Vektor für 
Stolbur, sie spielt beim aktuellen Befallsgesche-
hen aber wohl eine untergeordnete Bedeutung. 
Geklärt werden muss, ob noch weitere Vektoren 
für die Übertragung in Betracht kommen.

In Serbien wurde Stolbur auch im Mais nachge-
wiesen. Der Mais reagierte mit stark reduziertem 
Wachstum und einer geringen Kornbildung. Die 
Pflanzen waren zudem rötlich verfärbt.

Leimtafeln zur Überwachung des Zufluges

Solange keine toleranten bzw. resistenten Sorten 
zur Verfügung stehen, müssen wir versuchen die 
Vektoren, Schilf-Glasflügelzikade und Winden-
Glasflügelzikade, direkt zu bekämpfen. Dazu 
muss der Zuflug mit Leimtafeln überwacht wer-
den, um sehr früh reagieren zu können. Ist die 
Infektion erst einmal gesetzt, ist eine Bekämp-
fung nicht mehr möglich. Wir werden im Früh-
jahr verschiedene Insektizid-Anwendungen tes-
ten, um Ihnen möglichst schnell und zielgerich-
tet Informationen zur Verfügung stellen zu kön-
nen. Die Unterblattspritzung mit Dropleg-Düsen 
scheint dabei wirksamer zu sein, um auch ver-
steckt sitzende Zikaden zu treffen. Rüben, die 
vor der Besiedelung mit Zikaden durch Ausle-
gen von Flies geschützt werden konnten, entwi-
ckelten sich normal und brachten dieses Jahr 
auch in den Befallsregionen hohe Zuckererträge. 

Dennoch stellt das Abdecken mit Flies auf Dauer 
keine praktikable Lösung dar.

Auffällig war, dass vitale Rüben auf Böden mit 
guter Struktur und guter Nährstoffversorgung 
mit SBR- und Stolbur-Infektionen besser fertig 
wurden. Auch wenn dies vor der Krankheit nicht 
schützt, rechtfertigen die deutlichen Ertragsun-
terschiede am Ende eine an den Standort ange-
passte Bodenbearbeitung und adäquate Nähr-
stoffversorgung mit Phosphor, Kalium, Kalzium 
und Magnesium.

Auch Blattdüngungsmaßnahmen mit Phosphor, 
Magnesium, Mangan, Calcium und Bor helfen 
den Rüben besser mit den Wachstumseinschrän-
kungen durch SBR und Stolbur zurecht zu kom-
men. In Versuchen der Südzucker hatte außer-
dem die Schwefelspritzung gemeinsam mit der 
ersten Fungizidmaßnahme einen reduzierenden 
Effekt auf die Anzahl der Zikaden.

Letztendlich müssen wir jeden möglichen Stress, 
den wir pflanzenbaulich beeinflussen können, 
von den Zuckerrüben fernhalten. Dazu gehört 
auch die gezielte Bekämpfung anderer Schädlin-
ge wie z.B. von Rübenerdfloh, Läusen oder Rü-
benmotten.

Beunruhigend ist weiter, dass SBR mittlerweile 
in allen Zuckerfabriken Süddeutschlands nach-
gewiesen wird, auch Mischinfektionen mit Stol-
bur sind sehr oft vertreten. Auch entlang der Elbe 
und Saale wurden Infektionen mit SBR und Stol-
bur beobachtet. Es ist also nur eine Frage der 
Zeit, bis die Folgen von SBR und Stolbur auch 
in anderen Regionen stärker durchschlagen. 
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Das zurückliegende Mais-Jahr 2023 war an 
Überraschungen kaum zu überbieten.

Nässe und Dauerregen machten die Aussaat zum 
Geduldsspiel. In vielen Regionen Deutschlands 
wurde der Mais sehr spät gesät. Aus Sorge, den 
Mais gar nicht mehr in die Erde zu bekommen 
bzw. aufgrund von begrenzten Gülle-Lagerkapa-
zitäten wurde auch oft zu früh bestellt.  

Starke Ertragseinbrüche verzeichneten deshalb 
Betriebe, die mit schwerem Gerät Gülle vor der 
Saat einarbeiteten. 

Gerade das nasse Frühjahr zeigt uns die Bedeu-
tung einer intakten Bodenstruktur. Die Bodenan-
sprache mit Spaten ist dabei ein notwendiges In-
strument, nicht nur im Frühjahr, um Verdichtun-
gen und Klutenbildung zu vermeiden, aber auch 
um die Arbeitsschritte zu koordinieren.

Aus technischer Sicht muss alles für eine mög-
lichst bodenschonende Frühjahrsbestellung un-
ternommen werden: 

• Möglichst geringen Kontaktflächendruck 
durch geringe Radlasten und möglichst brei-
ter Aufstandsflächen an sämtlichen Zugma-
schinen,

• Anzahl der Überfahrten minimieren,

• Nach der Grundbodenbearbeitung vor allem 
gepflügter Flächen ausreichend rückverfesti-
gen, auch um die Tragfähigkeit zu verbes-
sern,

• Gülleausbringung optimieren z. B.: 

• Verschlauchung,

• mehr Flexibilität durch höhere La-
gerkapazitäten und größere Schlag-
kraft bei der Gülleausbringung,

• definierte Fahrgassen und Spuren,

• Schlepperspuren auf der Saatreihe vermei-
den,

• Hohe Schardrücke unter feuchten Saatbedin-
gungen minimieren.

Auch die Stabilität des Bodens gegenüber Ver-
dichtungen muss gefördert werden. In diesem 
Zusammenhang spielen Menge, aber auch die 
Qualität an Humus (Ernterückstände, Fruchtfol-
ge, organische Düngung, Zwischenfruchtanbau) 
sowie eine ausreichende Kalkversorgung der 
Böden eine herausragende Rolle (Sättigung der 
Austauscher mit 70 – 80 % Ca, abhängig vom 
Tongehalt).

Wer schmiert, verliert!

Boden- aber auch Seitenwandverdichtungen in 
der Saatrille führten nicht nur zu verzögertem 
Auflaufen bis hin zu Fehlstellen, auch die Wur-
zelentwicklung litt darunter. 

Horizontal wachsende Primärwurzeln lassen 
Strukturprobleme bereits zum Feldaufgang er-
kennen. Mit dem schlechten Wurzelwachstum 
kommt dann ein Teufelskreis in Gang: schlechte 
Wurzel – kein Wachstum – noch schlechtere 
Wurzeln. Deshalb sollten im 1- bis 3- Blattstadi-
um nicht nur Feldaufgang und Unkräuter boni-
tiert werden. Auch die frühe Wurzelentwicklung 
ist ein wichtiger Aspekt der Erfolgskontrolle. 

Auf schweren, tonigen Böden waren regelmäßig 
offene Schlitze mit zu flacher Saatgutablage zu 
beobachten oder, dass sich die Saatschlitze spä-
testens mit der einsetzenden Trockenheit öffne-
ten. Teilweise fielen die jungen Maispflanzen 
aufgrund der zu flachen Wurzelentwicklung ein-
fach um (siehe Abbildungen 16 und 17). 

Auch im weiteren Wachstumsverlauf fielen gera-
de Maisbestände mit anfangs schwacher Wur-
zelausbildung durch späteren Fritfliegenbefall, 
Maisbeulenbrand und frühes Wurzellager auf.

Mais - Rückblick 2023 - Ein Jahr der Extreme

Inhomogene, lückige Bestände ….

Die hohen Niederschlagsmengen von über       
200 mm im April und Mai führten in einigen Re-
gionen Südwestdeutschlands zu einer verspäte-
ten Aussaat bis Ende Mai. Die nachfolgende Hit-
ze und Trockenheit zum Zeitpunkt der Jugend-
entwicklung und Schossphase weckten schlechte 
Erinnerungen an das Extremjahr 2013. In diesem 
Wachstumsabschnitt offenbarten sich sämtliche 
produktionstechnischen Fehler durch inhomoge-
ne, zum Teil sehr lückige Bestände mit verhalte-
nem Längenwachstum. 

…. trotzdem hohe Silomaiserträge

Vorangetrieben durch warme Temperaturen so-
wie sehr lange Sonnenscheindauer im Juni und 
Juli war die Blüte trotz später Saat in vielen Re-
gionen fast normal.  Spätestens zur Blüte fielen  
2023 auch noch rechtzeitige Niederschläge. Der 
warme August und vor allem der warme, sonni-
ge September ermöglichten sehr gute Erträge an 
Gesamttrockenmasse, bei ansprechender Futter-
qualität, die durch eine gute Kolbenleistung bei 
meist kurzer Restpflanze zustande kamen. 

Die sehr guten Silomaiserträge in NRW, Nieder-
sachsen, nördliches Sachsen-Anhalt sowie wei-
ten Teilen Brandenburgs waren die Folge der gu-
ten Wasserversorgung in den Monaten Juni und 
Juli.

Deutschlandweit lag der GTM-Ertrag unter dem 
Hochertragsjahr 2021, aber deutlich über dem 
letzten Anbaujahr 2022. Der sehr hohe Kolben-
anteil zusammen mit sehr hohen Stärkegehalten 
durch optimale Kolbenausreife ermöglichten 
gute Stärkeerträge.

Auch Biogasmais überzeugte demzufolge durch 
hohe Gasausbeuten mit besten Gaserträgen, die 
nicht selten das sehr gute Jahr 2021 überflügel-
ten. 

Jedoch darf der erfreuliche Ausgang nicht über 
Fehler und Schwachstellen im diesjährigen 
Maisjahr hinwegtäuschen. Weniger Regen wäh-
rend der Hauptwachstumsphase bis kurz nach 
der Blüte hätte in den Beständen mit schlechter 
Bodenstruktur nach ungünstiger Aussaat kata-
strophale Erträge nach sich gezogen. Wo der Re-
gen ausblieb oder zu spät fiel, waren die Erträge 
miserabel. 

Mais lebt von einer guten Bodenstruktur

Nimmt man das Anbauverfahren der Betriebe 
unter die Lupe, die 2023 trotz schwieriger Vor-
aussetzungen homogene Bestände von Beginn 
an etablieren konnten, sind folgende Maßnah-
men ganz besonders hervorzuheben:

• Ausreichender Wurzelraum und vertikale 
Porenkontinuität,

Abb. 16 Seitenwandverdichtung mit horizontalem 
Wurzelwachstum

Abb. 17 Frühes Wurzellager/ Umfallersyndrom
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• Hauptfruchtmäßiger Zwischenfruchtanbau 
mit guter Rückverfestigung,

• Saatbettbereitung im Folgejahr mit ausrei-
chender Zeit zur Stabilisierung des Bodenge-
füges,

• Bodenbearbeitung und Überfahrten auf das 
Notwendigste minimiert,

• Zur Aussaat konnte sich das Saatbett weiter 
„nachstrukturieren“  - mind. 1 Tag zwischen 
Aussaat und nächstem stärkeren Regen oder 
gleich Spätsaat,

• Gülleausbringung wurde auf 4- bis 8 Blatt -
Stadium verschoben.

Diese Bestände zeichneten sich bereits vor der 
Maisaussaat durch eine sehr gute Bodenstruktur 
ohne Verdichtungen aus. Vor allem die Lebend-
verbauung der Bodenpartikel durch die Wurzeln 
der Zwischenfrüchte sorgte trotz hoher Regen-
mengen im Frühjahr für ein günstiges Porenver-
hältnis mit guter Luft- und Wasserführung. Auf 
diesen Böden wurde aufgrund der schwierigen 
Wetterlage nur noch eine einmalig flache Saat-
bettbereitung vorgenommen. Zwischen Saatbett-
bereitung und der sich anschließenden Aussaat 
bis zum nächsten größeren Regen blieb ausrei-
chend Zeit für die stabile, räumliche Ausrichtung 
der Bodenteilchen.

Bodenbearbeitung und Aussaat, die unmittelbar 
vor Regen durchgeführt wurden, erwiesen sich 
als katastrophal für Feldaufgang und Bestands-
etablierung, weil der Boden nicht ausreichend 
Zeit hatte sich zu strukturieren. Vor diesem Hin-
tergrund führten die Spätsaaten Ende Mai oft zu 
besseren Erträge.

Sortenwahl

Um das Anbaurisiko weiter zu minimieren, muss 
außer auf produktionstechnische Maßnahmen 
auch auf Sorten geachtet werden, die einen si-
cheren Auflauf und eine gute Bestandesetablie-
rung auch unter kühlen Bedingungen garantie-
ren. 

Zu den Sorten mit gutem Auflaufverhalten gehö-
ren: 

SY Liberty, KWS Johaninio, LG 31212,         
KWS Bernadinio, KWS Monumento, Chelsey, 
DKC 3327, DKC 3414, DKC 3418, DKC 3438, 
LG 31.245, LG 31.271, LG 31.272, P 8329,        
P 8834, P 9911, P 0725

Keimfähigkeit und Triebkraft unterliegen nicht 
nur genetischen Einflüssen, sondern werden we-
sentlich durch die Saatgutproduktion (Ernte, 
Trocknung, Aufbereitung) beeinflusst.

Gerade in kalten Jahren sind Sorten mit hoher 
Keimfähigkeit kein Garant für sichere Feldauf-
gänge, da diese Tests unter perfekten Bedingun-
gen bei 20 Grad Celsius in Filterpapier oder 
Quarzsand durchgeführt werden. 

Vielmehr sind Kenntnisse über Stresstests der 
geplanten Sorten unter definierten Stressbedin-
gungen (z.B. 1 Woche 10 Grad Celsius, zweite 
Woche 25 Grad Celsius in Ackerboden) gefragt. 
Sorten mit hoher Triebkraft größer 90 % sollten 
dann vor allem in nasskalten Jahren und bei frü-
her Aussaat als erste gesät werden.

… Fortsetzung folgt in Info 24 …

Silomais - Sortenempfehlung 2024

Tab. 180 Silomais-Sortenempfehlungen für unterschiedliche Regionen (1/2)
Norddeutsche Küstengebiete (Nordfriesland, Ems-Weser-Elbmarsch)

Fütterung: FAO 210: Amavit, DKC 3218, KWS Johaninio, Rancador / 
FAO 230: DKC 3327, KWS Benedictio

Biogas: FAO 220: LG 31.223 / FAO 230: DKC 3327, LG 31.224 / 
FAO 240: KWS Bernardino / FAO 250: DKC 3418 / FAO 260: SY Amaroc

Ostsee (Schwansen, Ostholstein, Mecklenburg Vorpommern)

Fütterung: FAO 210: DKC 3218, KWS Johaninio, SY Liberty / FAO 220: LG 31.223 /
FAO 230:  KWS Benedictio, LG 31.224 / FAO 250: LG 32.257

Biogas: FAO 210: SY Liberty / FAO 230: DKC 3327, LG 31.224 / 
FAO 240: LG 31.245 / FAO 250: DKC 3414, DKC 3418, LG 31.272

Südl. Mecklenburg-Vorpommern, Nord-Brandenburg, Altmark, Ost-Niedersachsen

Fütterung:
FAO 210: DKC 3218, KWS Johaninio,  LG 31.227, SY Liberty / 
FAO 230: KWS Benedictio, LG 31.253 / FAO 240: P 8153 / 
FAO 250: DKC 3414, LG 32.257, P 8317 / FAO 260: Smartboxx

Biogas: FAO 230: LG 31.253, DKC 3327 / FAO 240: LG 31.245, P 8153 / 
FAO 250: DKC 3414, DKC 3418, LG 31.272, DKC 3438, P 8317 / FAO 260: Smartboxx

Rheinland, Niederrhein (Euskirchen, Aachen, Mönchengladbach)

Fütterung: FAO 210: DKC 3218 / FAO 230: LG 31.224, LG 32.257 / 
FAO 240: LG 31.245 / FAO 250: DKC 3414,  P 8317 / FAO 260: SY Amfora

Biogas:
FAO 230: DKC 3327, KWS Jaro / FAO 240: KWS Bernardino / 
FAO 250: DKC 3414, DKC 3418, LG 31.272, P 8317 / 
FAO 260: P 8683, SY Amfora / FAO 270: KWS Monumento / FAO 280: P8888

Bördegebiete in Westfalen, Hannover, Nordhessen

Fütterung:
FAO 230: KWS Jaro / FAO 240: KWS Bernadino, LG 31.245, P 8255 / 
FAO 250: DKC 3414, DKC 3438, P 8317, SY Feronia / 
FAO 260: Smartboxx, SY Amfora / FAO 280: KWS Shako

Biogas:
FAO 230: DKC 3327 / FAO 240: KWS Bernadino, LG 31.245 / 
FAO 250: DKC 3414, DKC 3418,  DKC 3438, LG 31.272, P 8317 / 
FAO 260: SY Amfora, P 8683, Smartboxx / FAO 280:P 8888

Mittelgebirge Westdeutschland (Übergangslagen)

Fütterung: FAO 210: Amavit, DKC 3218, Rancador,  SY Liberty / FAO 230: LG 31.238 / 
FAO 240: KWS Benedictio

Biogas: FAO 210: DKC 3218, KWS Johaninio, Rancador, SY Liberty / 
FAO 230: LG 31.238

Ostdeutsche Bördelagen

Fütterung: FAO 250: DKC 3414, P 8317 / FAO 260: KWS Arturello, P 8834 / 
FAO 270: KWS Monumento / FAO 280: DKC 4038, P 9234, P 9610

Biogas:
FAO 250: DKC 3418 / FAO 270: KWS Monumento / 
FAO 280: DKC 3990, P 8888, P 9610 / FAO 290: DKC 4279, KWS Hypolito /
FAO 300: P 9978

Südbrandenburg, Nordost-Sachsen             

Fütterung:
FAO 210: DKC 3218, SY Liberty / 
FAO 230: KWS Benedictio, KWS Jaro, LG 32.257 / FAO 240:  LG 31.245 / 
FAO 250: DKC 3414

Biogas: FAO 210: SY Liberty / FAO 230: DKC 3327, SY Invictus / 
FAO 240: LG 31.245 / FAO 250: DKC 3414, DKC 3418, LG 31.272
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Körnermais - Sortenempfehlung 2024Tab. 181 Silomais-Sortenempfehlungen für unterschiedliche Regionen (2/2)

Höhenlagen in Hessen, Thüringen, Sachsen, Nordbayern

Fütterung:    
FAO 210: DKC 3218, KWS Johaninio, LG 31.227, Rancador, SY Liberty / 
FAO 220: DKC 3117,  LG 31.219 / 
FAO 230: KWS Benedictio, LG 31.224,  LG 32.257, SY Invictus 

Biogas:
FAO 210: DKC 3218, LG 31.227, Rancador, SY Liberty / 
FAO 220: LG 31.219, LG 31.223 / 
FAO 230: Amaroc, DKC 3327, KWS Benedicto, SY Invictus

Mittelhessische Ackerstandorte (Limburg, Giessen, Wetterau (Frankfurt))

Fütterung: FAO 240: Greatful, KWS Bernadino, P 8255 / FAO 250: DKC 3414, LG 31.272, P 8317 / 
FAO 260: SY Amfora, SY Glorius

Biogas: FAO 250: DKC 3414, DKC 3418, LG 31.272, P 8317 / 
FAO 260: SY Amfora, Smartboxx / FAO 280: P 8888

Trockengebiete Pfalz und in Franken (Worms, Speyer, Ochsenfurt, Arnstadt)

Fütterung:       
FAO 240: Greatful / FAO 250: DKC 3414 / FAO 260: KWS Arturello, P 8834 / 
FAO 270: KWS Monumento, P 9255 / FAO 280: DKC 4038, P 9610 / 
FAO 290: DKC 4279 / FAO 300: P 9944 / FAO 320: P 9911

Biogas:    
FAO 250: DKC 3418 / FAO 270: KWS Monumento / FAO 280:  DKC 3990,  P 9610 / 
FAO 290: DKC 4279, KWS Hypolito / FAO 300: P 9978 / FAO 320: P 9911 / 
FAO 330: P 0725

Franken, Hohenlohe

Fütterung:       
FAO 230: LG 32.257 / FAO 240: Greatful / FAO 250: DKC 3414, DKC 3418 / 
FAO 260: KWS Arturello, P 8834, SY Amfora

Biogas: 

FAO 230: KWS Benedictio, LG 32.257 / FAO 240: KWS Bernardino, P 8153 / 
FAO 250: DKC 3418, DKC 3438, LG 31.272, P 8317 / FAO 270: KWS Monumento / 
FAO 280: P 8888

Schwäbische Alp und Oberpfälzer Jura (Krailsheim, Neumarkt)

Fütterung:
FAO 210: DKC 3218, KWS Johaninio, LG 31.212, LG 31.227, SY Liberty / 
FAO 220: DKC 3117 / FAO 230: KWS Jaro

Biogas: FAO 210: KWS Johaninio, LG 31.212 / FAO 220: DKC 3117/ 
FAO 230: KWS Jaro, LG 31.224, SY Invictus

Süddeutsche Tertiärhügellandgebiete + Gäulagen

Fütterung:
FAO 230: LG 32.257 / FAO 240: Greatful, LG 31.245, P 8255 / 
FAO 250: DKC 3414, DKC 3438,  P 8317 / 
FAO 260: KWS Arturello, P 8834, P 8683, Smartboxx / 
FAO 270: KWS Monumento, P 9255 / FAO 280: DKC 4038

Biogas: FAO 240: LG 31.245 / FAO 250: DKC 3414, DKC 3418 / FAO 260: SY Amfora / 
FAO 270: KWS Monumento / FAO 280: DKC 4038, P 8888, P 9610 / FAO 300: P 9944

Klimatisch günstige Tallagen Süddeutschlands (Oberrhein , Bodensee, Inn)

Fütterung:
FAO 260: P 8834 / FAO 270: DKC 3719, P 9255 / FAO 280: DKC 4038, P 8888, P 9610 / 
FAO 290: DKC 4279 / FAO 300: P 9944, KWS Hypolito / 
FAO 320: KWS Inteligens, P 9911

Biogas:
FAO 280: DKC 4038, P 9610 / FAO 290: DKC 4279 / 
FAO 300: KWS Hypolito, P 9944, P 9978 / FAO 320: KWS Inteligens, P 9911 / 
FAO 330: P 0725 / FAO 340: DKC 5542 

Tab. 182 Körnermais-Sortenempfehlungen für unterschiedliche Regionen

Klimatisch günstige Tallagen Süddeutschlands (Oberrhein, Bodensee, Inn)

FAO 260: P 8834 / FAO 270: P 9255 / FAO 280: DKC 4320, P 9610 / 
FAO 290: DKC 4603, DKC 4908, P 9757 / FAO 300: P 9944, P 9978 / 
FAO 310: DKC 5092

Tertiäres Hügelland in Süddeutschland

FAO 230: KWS Gustavius, P 7818 / 
FAO 240: KWS Arturello, LG 31.240, LG 32.257, P 8436 / FAO 250: DKC 3888, P 8834 /                   
FAO 260: DKC 3719, KWS Aldo, P 8902 / FAO 270: P 9255

Westfalen, Rheinland

FAO 180: KWS Nev / FAO 210: Amavit, KWS Emporio / 
FAO 220: DKC 2990, LG 31.219 / FAO 230: KWS Johaninio / 
FAO 240: DKC 3438, Greatful, LG 32.257 / FAO 250: KWS Kidemos, P 8317, P 8812

Ostdeutsche Bördelagen

FAO 210: P 8604 / FAO 230: KWS Gustavius, P 7818 / 
FAO 240: DKC 3400, DKC 3414, Greatful, KWS Arturello, P 8436 / 
FAO 250: DKC 3888,  P 8834 / FAO 260: DKC 3719 / FAO 270: P 9255 / 
FAO 280: P 9610

Norddeutsche Diluvialböden (Altmark, MVP, nördliches BB)

FAO 180: KWS Nevo / FAO 210: KWS Emporio, Amavit / 
FAO 220: ES Blackjack / FAO 240: KWS Arturello

Süd-Brandenburg, Nordost-Sachsen

FAO 220: DKC 2990 / FAO 230: KWS Gustavius, P 7818 / 
FAO 240: DKC 3400, KWS Arturello,  LG 31.240 / 
FAO 250: DKC 3888, KWS Kidemos, P 8329, P 8834 / 
FAO 260: DKC 3719 / FAO 270: P 9255

Hitzelagen Rhein-Main-Neckargebiet, Mainfranken

FAO 240: P 8436 / FAO 250: DKC 3888, P 8834 / 
FAO 260: DKC 3719, KWS Aldo, SY Enermax / FAO 270: P 9255 / 
FAO 280: DKC 4320, Edonia, P 9610 / FAO 290: DKC 4603, P 9757

Hohenlohe, Mittelfranken

FAO 220: DKC 2990 / FAO 230: KWS Gustavius, P 7818 / 
FAO 240: Greatful, KWS Arturello, LG 31.240, LG 32.257, P 8436 / 
FAO 250: DKC 3888, P 8329, P 8834 / FAO 260: P 8902

Jura, Schwäbische Alb

FAO 180: KWS Nevo / FAO 210: Amavit, KWS Emporio / 
FAO 220: DKC 2990, LG 31.219, SY Calo

… Die Sortenbeschreibung folgt in Info 24 …
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Durch die GAP müssen wir seit diesem Jahr 
mehr Zwischenfrüchte anbauen. Kann man von 
keiner der Ausnahmeregelungen gebrauch ma-
chen, dürfen die Zwischenfrüchte erst nach dem 
15. Januar eingearbeitet werden. Eine in den Bo-
den eingreifende Bodenbearbeitung ist im Gree-
ning erst nach dem 15. Februar erlaubt.

Vor diesem Zeitraum sind lediglich Maßnahmen 
ohne Eingriff in den Boden wie das Walzen zu-
lässig. Nachdem der Schnee weggetaut ist, kann 
auf gefrorenem Boden gewalzt werden, ohne die 
Bodenstruktur zu gefährden. Durch das Walzen 
werden die Stängel geknickt, dadurch der Was-
serstrom und die Nährstoffaufnahme unterbun-
den.

Walzen setzt den Abbau der Zwischenfrüchte 
in Gang

Der Walzgang hilft somit den Abbau der Zwi-
schenfrüchte in Gang zu bringen und gleichzei-
tig gasförmige Stickstoffverluste zu reduzieren. 
Die in der Zwischenfrucht stehenden kleinkörni-
gen Leguminosen wie der Alexandriner Klee 
profitieren durch den besseren Lichteinfall und 
können über Winter weiterwachsen. 

Ein gutes Arbeitsergebnis wird mit Prismenwal-
zen erreicht. Ziel ist die Pflanzenstängel zu bre-
chen und die Blätter anzureißen, um durch die 
größere Oberfläche bzw. die kleinen Pflanzentei-
le die Verrottung zu fördern. Dabei wird der Auf-
wuchs aber nicht ganzflächig auf den Boden ge-
drückt, sodass nach wie vor ein Luftaustausch 
stattfinden kann. Das ist wichtig, um Lachgas-
verluste zu vermeiden. Werden die Zwischen-

früchte beispielsweise intensiv mit dem Mulcher 
zerkleinert, bildet sich eine dichte Matte aus 
kleinen Pflanzenteilen, wodurch die Wahr-
scheinlichkeit von Sauerstoffabschluss und 
Lachgasemissionen zunimmt. 

Auch Cambridgewalzen sind für den Walzvor-
gang nicht so gut geeignet, da sie die Zwischen-
früchte nicht verletzen, sondern nur platt auf den 
Boden drücken, das reduziert den Gasaustausch 
ebenfalls. 

Nicht zu schnell walzen

Für eine ausreichende Wirkung des Walzvor-
gangs gilt, dass pro 10 cm Walzendurchmesser 
nicht schneller als 1 km/h gefahren werden soll-
te. Hat die Walze also einen Durchmesser von    
55 cm, bedeutet das eine Maximalgeschwindig-
keit von 5,5 km/h. Aktuell ist es für den Walz-
gang zu feucht, sodass nur bei Frost gefahren 
werden kann. Damit der Boden auch unter der 
Zwischenfrucht ausreichend gefroren ist, sind 
mindestens - 6 °C erforderlich. Es ist dennoch 
angeraten, den Frostzustand des Bodens vor Ar-
beitsbeginn nochmals zu überprüfen. Reicht die 
Schädigung der Zwischenfrucht nach einem ein-
maligen Walzgang nicht aus, muss eventuell ein 
zweiter Walzgang eingeplant werden.

Das Walzen bei Frost bewahrt die Bodenstruktur 
unter der Zwischenfrucht und erleichtert die Bo-
denbearbeitung im Frühjahr. Gewalzte Zwi-
schenfruchtbestände trocknen schneller ab, die 
noch vorhandene Mulchschicht schützt den Bo-
den vor Verschlämmung und Erosion.

Zwischenfrüchte - Wenn es geht, Zwischenfrüchte walzen!


